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Einleitung

Dieses Buch ist eine Fahrprüfung des Denkens – wohin wir fah-
ren ? Immanuel Kants Denken entlang ! Keine Sorge : Weder muss 
man Kant-Experte noch nicht einmal Philosoph sein. Doch ganz 
ohne Voraussetzungen geht es auch nicht. Deswegen ein kurzer 
Check : Besitzen Sie ein menschliches Gehirn ? Könnte man Sie als 
neugierigen Menschen bezeichnen ? Und schließlich : Interessieren 
Sie sich für komplizierte Satzkonstruktionen ?

Höre ich Sie auf alle Fragen laut ‚Ja‘ sagen ? Dann sind Sie hier 
genau richtig ! Gratuliere – dieses Buch ist perfekt geeignet für 
Sie : Eine Einführung in Kants Philosophie für interessierte bzw. 
bildungshungrige Erwachsene ohne philosophische Vorbildung.

Es erwarten Sie eine Menge an Wissen rund um Kant und dessen 
Auf‌fassungen. Keine Angst vor der Theorie ! Zahlreiche Beispiele, 
Bilder, Cartoons, Definitionen, Anekdoten und Graphiken führen 
Sie an die wichtigsten Themen in Kants Denken heran. Kleinere 
Übungen sollen zum Reflektieren anregen und das Gelesene ver-
tiefen. Um das Gelesene besser zu kontextualisieren und Kants 
Philosophie in Beziehung zur Gegenwart setzen zu können wird 
auf gegenwärtige philosophische und gesellschaftliche Strömun-
gen verwiesen.

Bücher und Bildung haben eines gemeinsam : Sie werden manch-
mal als Provokation aufgefasst. Ich will mit diesem Buch nieman-
den provozieren. Jedenfalls ist es mir sehr wichtig, dass niemand 
ausgeschlossen oder diskriminiert wird. Bildung ist für alle da !

Ich habe schon oft gehört : „Kant klingt ja interessant, und ich 
habe versucht, ihn zu lesen, habe dann aber aufgegeben.“ Viele 
spüren : Kant denkt und argumentiert spannend. Aber seine Sätze 
sind lang, kompliziert, schwierig – und schließlich verliert man 
sich in Verzerrungen, Vereinfachungen und Fehlinterpretationen. 
Das ist schade.
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Andererseits gilt aber auch : Unwissenheit ist Stärke ! (dieser 
Satz kommt in einem Buch von George Orwell vor). „Wissen ist 
Macht ! Nichts wissen macht auch nichts !“ und wie diese klugen 
Sprüche alle heißen. Absolute Unwissenheit über Kant und seine 
Philosophie hilft vielleicht sogar Ihrer Gesundheit.

Aufgepasst : Im Buchtitel steckt eine Notlüge. Es müsste eigent-
lich heißen : „Auf dem Weg zur Moralität (und nicht ‚Moral‘) …“ 
Denn Kant unterscheidet zwischen Moral und Moralität (siehe 
Abschnitt 2. 1). Pedantisch ? Vielleicht. Sinnvoll ? Auf jeden Fall !

Kants Texte sind voll mit scharfsinnigen, manchmal pedanti-
schen, aber meistens sinnvollen Unterscheidungen. Das zeichnet 
auch sein differenziertes Philosophieren aus.

Warum trotzdem „Moral“ im Titel steht ? Weil dieses Buch Men-
schen für Kants genaues Denken begeistern möchte – und nicht 
mit gespreizten Worten davon abhalten will.

Ich bin Ihnen daher nicht böse, wenn Sie dieses Buch nur kaufen, 
in ein Regal stellen und von Zeit zu Zeit in die Hand nehmen, durch- 
blättern und zurücklegen. Es ist Ihre Wahl, ihr Leben, ihre Zeit.

Oder Sie geben sich einen Ruck – und lassen sich ein auf das 
neue Denken. Was haben Sie schon zu verlieren ?

Vorbereitung auf die erste „Fahrstunde“

Auch berühmte Philosophen haben heutzutage mit Fake News zu 
kämpfen. Selbst wenn sie schon lange tot sind – oder gerade des-
wegen – werden sie Opfer von Falschbehauptungen. Dasselbe gilt 
auch für unseren prominenten Königsberger, über den Sie sicher 
schon folgende zwei Behauptungen gehört haben :
1.	Kant hat Königsberg nie verlassen.
2.	Folgt man Kants Moralphilosophie, darf man nie lügen. Selbst 

wenn man während der NS-Zeit Besuch von SS-Handlangern 
erhalten sollte und diese nach einer jüdischen Familie fragen, 
die man in seinem Badezimmer versteckt hält.
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Das sind nur zwei Beispiele für gefährliches Halbwissen über das 
Leben und Denken Kants, die sich aus Gehörtem, Vorurteilen, 
Halb- und Unbildung speisen. Nicht nur sind die Aussagen fak-
tisch falsch – vor allem letztere sorgt für die Abwendung vieler 
Menschen von Kants Philosophie.

Wie Kant gelesen werden kann und warum er wichtig ist

Schwierigkeiten mit Kants Philosophie hat es von Anfang an ge-
geben. Schon ein Zeitgenosse Kants klagte, selbst für akademisch 
oder sogar philosophisch Gebildete sei sein Hauptwerk, die Kritik 
der reinen Vernunft, „als ob sie aus lauter Hieroglyphen bestände“ 
(Höffe 1983 : 36). Nicht anders erging es der Hauptfigur in Robert 
Musils Die Verwirrungen des Zögling Törleß aus dem Jahr 1906 :

Törleß hatte sich gleich am Morgen die Reclamausgabe jenes 
Bandes gekauft, den er bei seinem Professor gesehen hatte, und 
benützte die erste Pause, um mit dem Lesen zu beginnen. Aber 

Komischer Kauz – 
hat angeblich kein 

einziges Mal in seinem 
Leben Königsberg 

verlassen!

Kant musste keine Weltreisen 
unternehmen, um die Welt  
und das Leben zu erforschen 
(Kevin Mitrega & Erkan 
Osmanović, 2024, CC BY-SA).
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vor lauter Klammern und Fußnoten verstand er kein Wort, 
und wenn er gewissenhaft mit den Augen den Sätzen folgte, 
war ihm, als drehe eine alte, knöcherne Hand ihm das Ge-
hirn in Schraubenwindungen aus dem Kopfe. Als er nach etwa  
einer halben Stunde erschöpft auf‌hörte, war er nur bis zur 
zweiten Seite gelangt, und Schweiß stand auf seiner Stirne […] 
Abends […] mochte er das Buch schon nicht mehr anrühren 
(Musil 2008 : 113).

Kants Denken kann frustrieren – oder wie hier zu Verwirrungen 
führen. Womöglich ist der Schüler selbst schuld ? Der Internats-
schüler Törleß, mitten in der Pubertät, nähert sich Kants Werk 
ohne ‚Fahrplan‘. Das muss geradezu schief gehen. Bei Erwachse-
nen wird das – je nach philosophischer Vorbildung, Durchhalte
vermögen, Sprachkompetenz, etwaigen Alkoholkonsum – auch 
eher der Fall sein.

Lassen Sie sich also helfen : Das kann eine Einleitung sein, ein 
Kommentar, aber auch YouTube-Videos – oder mit Buntstif‌ten 
arbeiten und wichtige Wörter unterstreichen oder anmalen : Das 
bringt etwas Farbe in die graue Theorie ! Gut Ausschlafen, ausrei-
chend Sport betreiben, gesund ernähren, für frische Luft sorgen ! 
Das hat positive Nebeneffekte für Körper und Geist und hilft bei 
der Bewältigung dieser herkulischen Aufgabe.

Warum also mit Kants Philosophie beschäf‌tigen ? Wozu all das 
Gerede über Moralphilosophie ertragen ?

Vielleicht weil Kants Philosophie hilft, Bilder und Urteile zu 
hinterfragen, er unser kritisches Denken anregt. Es gibt aber auch 
ein philosophiehistorisches Argument :

Seit Kant ist die Philosophie nicht mehr, was sie einmal war. In-
dem er das alte Denken buchstäblich auf den Kopf stellte, eröff-
nete er eine neue Epoche des Denkens : Es gibt eine Philosophie 
vor Kant und eine Philosophie nach Kant (Klemme 2005 : 11).
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Kants Denkart bedeutet also eine grundlegende historische oder 
kulturhistorische Wende in der europäischen Philosophie der Neu-
zeit : Neue Fragen und ein ungewöhnlicher methodischer Ansatz 
bringen originelle Antworten auf alte philosophische Probleme.

Mit Otfried Höffe gesprochen, erhält man durch Kant eine ‚al-
ternative Fundamentalphilosophie‘, einen epistemischen Kosmo-
politismus und den Begriff der Autonomie, der Wissenschafts-
gläubigkeit und eine dogmatische Metaphysik hinterfragt (Höffe 
2011 : 14, 16–8, 20, 70–3, 20–3). Er versucht, philosophische Pro-
bleme und Streitereien, die in der Vernunft liegen, ohne Polemik 
oder Dogmatik zu lösen – und nicht wie David Hume mit einem 
Spiel Backgammon (Höffe 2011 : 34). „Bei Kant ist mir immer, als 
trete man in ein helles Zimmer“, meinte Goethe, und der US-ame-
rikanische Philosoph Thomas Pogge meint : „[E]rst mit Kant lernt 
man denken“. Das ist aber vielleicht etwas übertrieben.

Auch heute noch ist Kant immer wieder Gesprächspartner, wenn 
es um Erkenntnis, Ethik, Ästhetik, Recht, Religion oder Geschichte 
geht. Sehr häufig grenzt man sich von Kant ab. Aber das ist nicht 
anders zu erwarten von Menschen, die versuchen das zu tun, was 

Das Lesen von Kanttexten kann 
sich wie das Einfangen des 
unbändigen Kretischen Stiers durch 
Herkules anfühlen.  
National Archaeological Museum 
Madrid (Aufnahmenummer  
38315 BIS), (Fotografie :  
Luis García, 2006, CC BY-SA).
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Kant als Kennzeichen der eigentlichen Philosophie sah : Nämlich 
selbst zu denken und selbständig zu philosophieren, statt fremde 
Gedanken nachzuplappern.

Aber auch Kant war nur ein Mensch und nicht unfehlbar : So ver-
trat er die Meinung, es gebe nur die euklidische Geometrie (Höffe 
1983 : 79–83 und Höffe 2011 : 111–2). In seinen Vorlesungen über 
Anthropologie berief er sich auf Reiseberichte, die nach heutigem 
Verständnis häufig rassistisch waren. Auch von grenzwertigen 
Äußerungen über Frauen ist oft die Rede. Kant war eben, wie es 
so schön heißt, auch ein Kind seiner Zeit – aber nicht nur. Er stellt 
immer wieder prinzipielle Überlegungen an, sei es von der Er-
kenntnis an sich über die Schönheit bis zum Weltfrieden.

Heute ist das verbreitet, was ich als ‚Lehrer-Zugang‘ bezeichnen 
möchte : Wir suchen in erster Linie oder ausschließlich nach den 
Fehlern Kants, die er (angeblich) gemacht hat. Der Rest ist egal. 
Dieser Zugang verbaut uns die Chance, Kant als Gesprächspartner 
ernst zu nehmen und sein Denken für uns fruchtbar zu machen.

Kant ist aber auch keine Allzweckwaffe : Bei vielen Problemen 
der Gegenwart – und wenn, dann nur im weitesten Sinne, etwa 
beim Thema der globalen Erwärmung oder bei den Problemen 
mit digitalen Medien oder Fake News ist er keine große Hilfe. ‚Im 
weitesten Sinne‘ bedeutet : Es gibt Kants berühmtes Plädoyer für 
Auf‌klärung und Mündigkeit, was das aber konkret bedeutet, muss 
in spezifischen Situationen der Gegenwart konkretisiert werden, 
die von Kants eigener Lebenswelt weit entfernt sind.

Ein kleiner Mann aus Königsberg in Ostpreußen

Kant lebte im Zeitalter der Auf‌klärung (etwa 1650 bis 1800) und 
der beginnenden Romantik (Cavallar 2018, Dietzsch 2003, Kühn 
2003). Während seines Lebens fanden zwei politische Revolutionen 
statt, die die Welt verändern sollten : die Amerikanische Revolution 
und die Französische Revolution.
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In seiner Philosophie geht es um drei zentrale 
Begriffe der Moderne und der Auf‌klärung : Um 
Kritik, Vernunft und Freiheit (vgl. Höffe 1983 : 15). 
Ein zentraler ‚roter Faden‘ seiner Schrif‌ten ist der 
Zweifel an einer ‚überschwänglichen‘ Vernunft, die 
sich in metaphysische Spekulationen verliert, aber 
gleichzeitig auch ein Vertrauen in diese Vernunft, in 
dem Wissen, dass sie unverzichtbar ist (vgl. Höffe 
1983 : 24).

Zwei Autoren übten einen wichtigen Einfluss 
auf den erwachsenen Kant aus : Erstens der schot-
tische Philosoph David Hume, der Kant aus dem 
„dogmatischen Schlummer“ erweckte (IV, 260). 
Die Metaphysik ist nicht mehr ein Vernunftsystem, 
sondern in erster Linie „eine Wissenschaft von den 
Grenzen der menschlichen Vernunft“ (II, 368). Es 
geht nun darum, diese Grenzen genau festzulegen. 
Das ist auch das Thema des ersten Kapitels dieses  
Buches.

Jean-Jaques Rousseau (1712–1778). 
Kant war angeblich von der 
Lektüre des „Emile“ so begeistert, 
dass er einige Tage seinen üblichen 
Spaziergang am Nachmittag 
ausgelassen haben soll. Gemälde 
von Maurice Quentin de La Tour 
(1753).

Der zweite wichtige Autor war der Genfer Philosoph Jean-Jacques 
Rousseau : Er sorgte vor allem für die „moralphilosophische Wende“ 
Kants Richtung Freiheit, Würde und Moralität des Menschen (vgl. 
Klemme 2017 : 20). Beide Autoren stellten auf unterschiedliche 
Weise die Vernunft in Frage – Kant hatte damit offensichtlich kein 
Problem.

Oft wird behauptet, Kant hätte das Leben eines pedantischen 
Stubengelehrten geführt – ein Leben ohne Abwechslung, ohne Lei-
denschaft, voller Schrulligkeit und beherrscht von der „abstrakten, 
reinen Vernunft“. Der deutsche Schriftsteller Heinrich Heine hat 
dieses Bild von Kant nachhaltig geprägt :

Die Lebensgeschichte des Immanuel Kant ist schwer zu beschrei-
ben. Denn er hatte weder Leben noch Geschichte. Er lebte ein 
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mechanisch geordnetes, fast abstraktes Hagestolzenleben, in 
einem stillen, abgelegenen Gässchen zu Königsberg, einer al-
ten Stadt an der nordöstlichen Grenze Deutschlands. Ich glaube 
nicht, dass die große Uhr der dortigen Kathedrale leidenschafts-
loser und regelmäßiger ihr äusseres Tagewerk vollbrachte wie 
ihr Landsmann Immanuel Kant.1

Viele verbreitete Klischees sind hier versammelt : Kant als ‚einge-
fleischter‘ älterer Junggeselle, der ohne Leidenschaf‌ten und Ge-
fühle ein ‚mechanisches‘, ‚abstraktes‘ Leben führt. Manfred Kühn 
nennt diese Verzerrung durch Heine „die Karikatur einer Karika-
tur“ (Kühn 2003 : 30). Es ist die Karikatur einer Karikatur, weil sich 
Heine auf die drei frühen Biografen Kants, Borowskis, Jachmanns 
und Wasianskis beruft (siehe Dreschner 1974).

Diese hatten aber nur den alten Kant im Blick, einen Kant vor 
dem 65. Lebensjahr kennen diese Biografien nicht. Wasianski be-
schränkt sich überhaupt auf die allerletzten Jahre Kants, die von 
körperlichem und intellektuellem Verfall gekennzeichnet waren.

Heine kennt keine kritische Distanz zu den frühen Biografien, 
die voller Anekdoten über Kants schrullige Angewohnheiten sind. 
Diese Anekdoten werden im Gegenteil noch einmal ins Absurde 
übersteigert. Im Urteil des jungen Heine schwingt wohl auch die 
Verachtung des Romantikers für ein allzu gewöhnliches, unpersön-
liches und angeblich ‚verkopf‌tes‘ Leben mit. Dazu kommt vielleicht 
auch das Unverständnis des herumziehenden und eher rastlosen 
Intellektuellen Heine für das ruhige und geordnete Leben Kants 
(vgl. Gerhardt 2007 : 63).

Kant hatte ein ereignisreiches und teilweise auch spannendes Le-
ben (siehe auch Gerhardt 2007 : 62–120 und Gabriel 2022 : 19–22). Er 
wird am 22. April 1724 in Königsberg geboren. Er ist das vierte von 

1	 Heinrich Heine, Zur Geschichte der Religion und Philosophie in Deutschland, Zweites Buch, 
Berlin : Contumax, S. 259, http://www.zeno.org, 21. 7. 2023.
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neun Kindern, sein Vater ist Sattler- und Riemer-
meister (diese Handwerker verarbeiteten Leder, 
etwa um Sättel oder Gürtel herzustellen). Kants 
frühes Leben ist von Armut und dem Pietismus, 
einer Reformbewegung des deutschen Protestan-
tismus, geprägt.

Als begabtes Kind hat er die Möglichkeit, mit-
hilfe der finanziellen Unterstützung durch Freunde 
der Familie das strenge Friedrichs-Gymnasium zu 
besuchen. Kant erinnert sich als Erwachsener nur 
„mit Schrecken“ and das, was er als „Jungendskla-
verei“ erlebt hatte – daher auch seine Begeisterung 
für die Reformschule von Basedow.

Pietistische Geistliche ermöglichen es Kant, ab 
1740 die Universität zu besuchen. Nach seinem 
Abschluss beginnt die recht lange Phase seines 

Immanuel Kant, Stich von  
J. L. Raab, nach einem Gemälde 
von Döbler (1791).

akademischen Prekariats. Kant wird für acht Jahre außerhalb von 
Königsberg Hauslehrer bei aristokratischen Familien, und ist da-
bei offensichtlich sehr erfolgreich. Daneben hat er Zeit für erste 
wissenschaftliche Publikationen.

Zurück im multikulturellen Königsberg, wird Kant Lektor an der 
Universität und der „elegante Magister“ in den 1760er Jahren, der in 
der Königsberger Gesellschaft gern gesehen ist : gesellig, charmant 
und offensichtlich auch bei Damen beliebt – zwei Mal hat er fast 
geheiratet, aber in beiden Fällen wohl zu lange gezögert. Kant ist 
von kleiner Statur und von schwächlicher Gesundheit, aber er hält 
sich an das Motto : „Gib dem Unglück nicht nach, sondern trete ihm 
umso mutiger entgegen“.

Sehr spät, nämlich erst 1770 erhält Kant die Professur, auf die 
er so lange gewartet hatte. Elf Jahre lang publiziert Kant nichts, 
dann erscheint 1781 sein Hauptwerk, die Kritik der reinen Vernunft. 
1789 nimmt Kant Partei für die Französische Revolution, trotz 
seiner aristokratischen Freunde. 1794 gerät er in Konflikt mit der 
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preußischen Zensur – es drohten Amtsenthebung 
und Streichung der Pension. Mit seiner Religions-
schrift hatte er sich gegen religiösen Dogmatismus, 
gegen Wunderglauben und Aberglauben gewandt.

Sein Plädoyer für eine persönliche Religiosität 
und die „tätige Gesinnung eines guten Lebenswan-
dels“ (VI, 168) richtet sich auch gegen den König. 
Mittlerweile war Kant auch über die Reichsgrenzen 
hinaus berühmt geworden. Jüngere Philosophen 
im deutschen Sprachraum lasen Kant, wollten aber 
„über Kant hinausgehen“. Dieser war gelinde gesagt 
wenig begeistert – so hielt er etwa Johann Gottlieb 
Fichte für einen metaphysischen Schwätzer. Kant 
stirbt 1804 im – für damalige Verhältnisse hohen – 
Alter von 80 Jahren. Seine letzten Worte waren : 

Unbekannter Maler : Immanuel 
Kant, Gemälde (um 1790).

„Es ist gut.“ Bis heute wird Unterschiedliches in diesen Satz hin-
eininterpretiert.

Die Klischees über den „alten Kant“ ab etwa den 1770er Jahren 
haben teilweise ihre Berechtigung. Kant erarbeitet sich einen sehr 
strukturierten und geordneten Tagesablauf, um seine Texte vor-
anzubringen und sein Lebenswerk abzuschließen. So entwickelte 
er sich zu einem teilweise pedantischen, schrulligen Ordnungs-
fanatiker.

Kant lässt sich um 5 Uhr wecken, die Vorlesungen beginnen um 
7 Uhr. Kant muss über einen Zeitraum von 40 Jahren sehr viele 
Vorlesungen halten, zu völlig unterschiedlichen Themen. Zu Be-
ginn sind es 22 Stunden Vorlesungen zu jeweils 45 Minuten. Zum 
Vergleich : eine Universitätsprofessur umfasst heute eine Lehr-
verpflichtung mit etwa sechs bis acht Stunden, wobei auch Semi-
nare enthalten sind. Zur Lehrverpflichtung Kants kommen immer 
wieder akademische Pflichten als Dekan, Rektor oder Mitglied des 
Senats. Daneben will Kant aber vor allem eines tun : lesen, nach-
denken, schreiben und publizieren.



17Einleitung

Auch sein zwischenmenschlicher Umgang wirkte zeitweise me-
chanisch oder zumindest im Schriftlichen weniger empathisch. 
Als Kant etwa seinen langjährigen Diener Martin Lampe entlassen 
muss, notiert er sich : „Der Name Lampe muss nun völlig vergessen 
werden“ (Klemme 2017 : 10).

Die Organisationsarbeit machte sich bezahlt. Denn offenbar sind 
die Vorlesungsbesucher (es waren selten Besucherinnen) gefesselt 
von Kant. Der jüngere Philosoph Johann Gottfried Herder schrieb 
anerkennend über ihn :

Ich habe das Glück genossen, einen Philosophen zu kennen, 
der mein Lehrer war. Er, in seinen blühendsten Jahren hatte die 
fröhliche Munterkeit eines Jünglings, die, wie ich glaube, ihn 
auch in sein greisestes Alter begleitet. Seine offne, zum Denken 
gebaute Stirn war ein Sitz unzerstörbarer Heiterkeit und Freude ; 
die gedankenreichste Rede floss von seinen Lippen ; Scherz und 
Witz und Laune standen ihm zu Gebot, und sein lehrender Vor-
trag war der unterhaltenste Umgang. […] Er munterte auf und 
zwang angenehm zum Selbstdenken ; Despotismus war seinem 
Gemüthe fremd.2

Ein munterer, witziger, gut gelaunter, jung gebliebener und kom-
petenter Vortragender – das ist auch auf heutigen Universitäten 
keine Selbstverständlichkeit. Treu dem Motto, es komme nicht 
auf die Philosophie an, sondern darauf philosophieren zu lernen. 
Es sei nicht entscheidend, Gedanken nachzusprechen, sondern 
selbst zu denken. Wie dieser ‚angenehme Zwang‘ zur Selbstän-
digkeit im Denken konkret ausgesehen hat – darüber können wir 
nur Vermutungen anstellen. Nach einem Oxymoron sieht es alle- 
mal aus.

2	 Johann Gottfried Herder, „Briefe zur Beförderung der Humanität, 49. Brief“, in : Sämmtliche 
Werke, neu herausgeg. Von Johann v. Müller, Tübingen 1810, S. 189–90.
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Von 1781 bis 1797, bereits im fortgeschrittenen Alter, ist Kant 
unglaublich produktiv. Er schreibt in dicht gedrängter Abfolge 
Bücher, Aufsätze, Rezensionen, Vorarbeiten und Briefe (die auch 
Philosophisches enthalten). Die Quantität paart sich mit beein-
druckender Qualität. Was das konkret bedeutet, zeigen die Ge-
sammelten Schrif‌ten. Seit 1900 wird an einer Gesamtausgabe von 
Kants Werken gearbeitet, der so genannten Akademie-Ausgabe 
der Gesammelten Schrif‌ten. Dazu gehören neben den zu Lebzeiten 
veröffentlichten Werken, Briefe und Vorarbeiten auch Mitschrif‌ten 
von Vorlesungen. Es sind mehr als 30 Bände, die jeweils hunderte 
Seiten umfassen.

Wie tickt jemand wie der Königsberger ? Wie können wir uns 
Kants Persönlichkeit vorstellen ? Die Beschreibung Herders gibt 
erste Hinweise. Einen Hang zur Melancholie bekämpft er Zeit  
seines Lebens mit Aktivität ; andernfalls gerate man in Gefahr, 
„lebendigen Leibes“ zu verfaulen (vgl. VIII, 414). Sein Ziel von 
einem seelischen „Gleichgewicht“ erreichte er wohl vor allem durch 
seine Zufriedenheit aufgrund geleisteter Arbeit, nicht nur durch 
Lebensgenuss (vgl. Gerhardt 2007 : 85–7).

Es ist ein bescheidenes Leben, das der berühmte Denker führt. 
Ein Blick in die Korrespondenzen zeigt : Kant war umgänglich, höf-
‌lich, selten zynisch und scharf im Ton – aber nie verletzend, auch 
nicht in Konflikten mit Zeitgenossen. Der Königsberger ist nicht 
nur bescheiden, sondern auch voller Hochachtung für die ‚kleinen 
Leute‘, die Überheblichkeit des Akademikers ist ihm fremd. In einer 
biografischen Reflexion schreibt er :

Ich bin selbst aus Neigung Forscher. Ich fühle den gantzen Durst 
nach Erkentnis u. die begierige Unruhe darin weiter zu kom-
men oder auch die Zufriedenheit bei jedem Erwerb. Es war eine 
Zeit da ich glaubte dieses allein könnte die Ehre der Mensch-
heit machen u. ich verachtete den Pöbel der von nichts weis. 
Rousseau hat mich zurecht gebracht. Dieser verblendende Vorzug 
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verschwindet, ich lerne die Menschen ehren u. ich würde mich 
unnützer finden wie den gemeinen Arbeiter wenn ich nicht glau-
bete dass diese Betrachtung allen übrigen einen Werth ertheilen 
könnte, die rechte der Menschheit herzustellen (XX, 44).

Diese Wende in Kants Leben findet nach 1762 statt, nachdem 
Rousseau seine Hauptwerke Nouvelle Héloise, Émile und den Ge-
sellschaftsvertrag veröffentlichte. In seinen Schrif‌ten spricht Kant 
von einer „Revolution der Denkart“, die Menschen dann erleben, 
wenn sie ihr Denken, ihre Haltung, ihre Einstellung, ihre mora-
lische Gesinnung grundsätzlich ändern. Vielleicht ist es auch ein 
Beispiel für die „Herzensänderung“ (VI, 47), die er in seiner Re-
ligionsschrift beschreibt.

Aktives Leben, Selbstbestimmung und Gottvertrauen : Diese drei 
Begriffe beschreiben vielleicht am besten Kants Lebenseinstellung. 
Immer wieder wird der Wert des Arbeitens hervorgehoben, was uns 
Schmerzen und das Leiden vergessen mache – wobei für Kant auch 
das Denken als Arbeit gilt. Inwiefern er dieses produktiv machen 
konnte, zeigt ein Blick auf die Entstehung seines Hauptwerks Kritik 
der reinen Vernunft. Dieses hat er jedenfalls innerhalb von etwa vier 
bis fünf Monaten „gleichsam im Fluge“ niedergeschrieben – nach-
dem er zehn Jahre über den Text nachgedacht hatte.

Das Buch hat in der Taschenbuchausgabe von Suhrkamp eine 
Länge von 700 Seiten. Selbstbestimmung und Gottvertrauen bil-
den in einer Reflexion eine Einheit und geben Einblick in Kants 
Religiosität : „Ich der ich gewis weis daß ich keine übel erleide als 
die ich mir selbst zuziehe u. es nur auf mich ankommt durch die 
Güte der göttlichen Anordnung glücklich zu seyn werde niemals 
gegen sie murren“ (XX, 68).

Neben der Arbeit und dem Denken erfreut sich Kant auch am 
Witz und der Unterhaltung. So erklärt er, das Lachen, „muß eine 
Fröhlichkeit sein, die sich allen kommuniziert“ (Klemme 2017 : 15). 
Kant war ein geselliger Mensch, durchaus typisch für das 18. Jhdt. 
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Der galante Magister, stets in der Königsberger Gesellschaft will-
kommen, schätze in späteren Jahren ein ausgedehntes Mittagsessen 
mit Freunden, wobei philosophische Themen eher nicht behandelt 
wurden. Kant pflegte auch bewusst seine Freundschaf‌ten, beson-
ders mit dem englischen Kaufmann Joseph Green, den er über einen 
Zeitraum von 20 Jahren fast täglich traf.

Kant ist vielen Menschen nur durch Anekdoten bekannt. Sie 
beziehen sich meistens auf den bereits (sehr) alten Kant. So soll 
er wegen seines schrägen Charakters Königsberg nie verlassen 
haben – was nicht stimmt, er war ein paar Jahre lang Hauslehrer 
in der Provinz. Außerdem war Königsberg kein Provinznest, son-
dern eine pulsierende Hafen- und Handelsstadt mit etwa 50 000 
Einwohnern. Kant lebte offensichtlich gerne in dieser Stadt, hatte 
dort seinen Freundes- und Bekanntenkreis. Er wurde von den an-
gesehensten Familien zu Essen und Gesellschaf‌ten eingeladen, 
auch von aristokratischen Familien wie etwa den Keyserlingks (vgl. 
Kühn 2003 : 254–5).

Der alte Kant soll immer präzise um 19 Uhr seinen Spaziergang 
angetreten haben – so pünktlich, dass angeblich manche Königs-
berger ihre Uhren danach richteten. Diese Spaziergänge bestritt er 
alleine oder sah sie als willkommene Gelegenheit, mit Freunden 
und Studenten ins Gespräch zu kommen.

Dass Kant allerdings auch gerne mal alleine war, beweist eine 
andere Anekdote : Als Kant genug Geld gespart hatte, um sich ein 
Haus kaufen zu können, befand sich in dessen Nähe ein Gefängnis. 
Er beschwerte sich über das laute Absingen von Kirchenliedern, 
die „Andacht der Heuchler im Gefängnisse“, was ihm die Konzen-
tration erschwerte.

Wenn er nicht gerade Bücher schrieb und gelesen hat oder Vor-
träge hielt, soll Kant Billard gespielt haben – um Geld. Nach eini-
ger Zeit soll er so gut gewesen sein, dass niemand mehr gegen ihn 
antreten wollte.


